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HADES, ELYSIUM UND TARTAROS
Die Menschen im alten Griechenland 

glaubten, nach dem Tod in ein kaltes, 

dunkles Schattenreich, den Hades, zu 

kommen, über das der gleichnamige Gott 

herrscht. Dort werden die Toten zu ge-

fühllosen Schattenwesen. Bewacht wird 

der Eingang des Hades vom dreiköp•gen 

Höllenhund Cerberus. Die Vorstellung des 

höllischen Wachhundes könnte aus dem 

alten Ägyptern gekommen sein, dort be-

wachten Doggen die Gräber der Toten. 

Charon, der Fährmann, bringt die Toten 

über den Fluss Styx. 

 Besonders tapfere Helden oder andere 

Götterlieblinge konnten in die Elysischen 

Felder entrückt werden. Göttliche Speisen 

wie Nektar und Ambrosia sorgten dort für 

ewige Jugend. 

 Doch die Bösen mussten bestraft wer-

den. Hierfür gab es den Tartaros, den tiefs-

ten Teil des Hades. Die Strafen suchte Göt-

tervater Zeus je nach Vergehen aus. Der 

Sünder Sisyphos musste einen schweren 

Felsenbrocken einen Berg hoch rollen. 

Immer wenn er kurz vor dem Gipfel war, 

entglitt der Felsen seinen Händen und 

Sisyphos musste von vorne beginnen. Des-

Was kommt danach?

von Diane Tempel-Bornett, Kassel

halb nennt man eine Arbeit, die scheinbar 

nie ein Ende nimmt, Sisyphosarbeit. Oder 

Tantalos – auch er hatte die Götter ver-

ärgert. Deswegen steht er bis zum Hals 

im Wasser, über ihm hängen Zweige mit 

saftigen Früchten. Doch er kann weder 

seinen Durst noch seinen Hunger stillen, 

denn die Früchte und das Wasser weichen 

vor ihm zurück, wenn er versucht, daran 

zu kommen. 

HEL UND WALHALL
Die germanische Todesgöttin war Hel, die 

über ihr gleichnamiges Reich herrscht, 

dessen Eingang ein Wachhund sichert. 

Ein Fluss begrenzt das Totenreich. Die 

Toten werden von einer alten Frau über 

eine goldene Brücke geleitet. In Hels 

Reich existieren die Toten weiter wie in 

ihrem irdischen Leben. Hel ist ein Auf-

enthaltsort, kein Platz der Strafe. Die im 

Kampf gefallenen Helden werden jedoch 

von Walküren, prächtigen bewaffneten 

jungfräulichen Reiterinnen, direkt in Göt-

tervater Odins Halle „Walhall“ gebracht. 

Bei einem ewigen Festgelage gehen Met 

und Eberbraten nie aus.
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Im Internet haben wir unter den Stichworten 
„Schöpfung“, „Himmel“, „Fegefeuer“,  
„Engel“, „Teufel“, „Hölle“, und „Jenseitsvor-
stellungen in anderen Kulturen“ recherchiert.  

Die Vorstellungen über das Leben nach dem Tod waren häu•g von 
dem Wunsch nach Gerechtigkeit geprägt – wenn schon nicht im 
Leben, dann zumindest nach dem Tod. 

Was passiert nach dem Tod? 
Das ist eine Frage, die sich Menschen 
zu allen Zeiten gestellt haben … 

Unbekannter Meister: 
„Die Hölle“; 16. Jahrhundert
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SHEOL UND ABRAHAMS SCHOSS
Der frühe jüdische Glaube war am dies-

seitigen Leben orientiert. Glücklich, sor-

genfrei, im Einvernehmen mit Gott wollte 

man leben und durfte man sterben. Die 

Verstorben führen in der „Scheol“ (heb-

räisch) unter der Erde ein schattenhaftes 

Dasein und ernähren sich von Staub. 

 Die Zerstörung des jüdischen Tempels, 

des zentralen Heiligtums in Jerusalem 

durch den babylonischen König Nebu-

kadnezar, im sechsten vorchristlichen 

Jahrhundert, erschütterte die jüdische 

Glaubenswelt tief. Die verzweifelte Su-

che nach Gründen für diese Katastrophe 

und der Wunsch nach Gerechtigkeit ließ 

den Wunsch nach dem rettenden Mes-

sias („der Gesalbte“) entstehen und be-

ein!usste die Jenseitsvorstellungen. Je 

schlechter es dem jüdischen Volk in der 

Knechtschaft erging, umso stärker wur-

de ihr Wunsch nach einem „himmlischen 

Jerusalem“.

 Im Jerusalemer Talmud, einem jü-

dischen Schriftwerk, stellt man sich einen 

Himmel mit sieben Stockwerken vor. Im 

siebten Himmel herrschen Gerechtigkeit, 

Milde und Frieden. Dort leben die Ge-

rechten. Doch das Böse muss bestraft wer-

den. Unter der Sheol, in der „Gehenna“, 

werden die Sünder bestraft. Unterschie-

den wurde in Gerechte, in Sünder, die im 

irdischen Leben noch nicht bestraft wur-

den und den vollständig Bösen. Die, die 

für ihre Sünden gebüßt hatten, wurden 

von Urvater Abraham gerettet.

FEUERSEE UND GARTEN
Auch im Islam existiert ein dreigeteiltes 

Weltbild: Erde, Unterwelt, Paradies. Him-

mel wie Hölle sind in je sieben Ebenen 

unterteilt. Die Seelen der Toten warten 

auf das Gericht am Ende der Zeiten. Nach 

dem Urteil müssen sie über eine schmale 

Brücke gehen. Wer herunterfällt, landet 

direkt im Feuersee. 

 Die Hölle des Islam besteht in erster 

Linie aus Feuer und kochendem Wasser. 

Märtyrer, die für ihren Glauben gestor-

ben sind, kommen ohne Umweg über 

Brücke und Gericht direkt ins Paradies. 

Dieses kann man sich als Garten mit Strö-

men von Wasser, Milch, Wein und Honig 

sowie schwer tragenden Fruchtbäumen 

vorstellen: Man liegt in grünem (grün ist 

die Farbe des Islam) Brokat gekleidet auf 

Ruhebänken. Paradiesjungfrauen sorgen 

für das Wohlergehen – es ist eine Welt 

des genussvollen Müßiggangs. Den Gläu-

bigen sind nun Dinge erlaubt – wie Wein 

trinken – die im irdischen Leben verboten 

sind. 

HÖLLE UND PARADIES
Der frühe christliche Glaube lehrt die Auf-

erstehung der Seelen und gliederte den 

Kosmos: in der Mitte die Erdscheibe, oben 

der Himmel, unten die Hölle. Das jüngste 

Gericht entscheidet über den Aufenthalts-

ort der Seelen: im Paradies im Angesicht 

Gottes in vollkommener Glückseligkeit 

– oder in der Hölle, wo die Sünder für die 

Sünden bestraft werden. Das Fegefeuer 

für die Läuterung der Sünden „entstand“ 

erst im 12. Jahrhundert. In der darstellen-

den Kunst strecken die Seelen im Fege-

feuer häu•g die Hände gen Himmel, da 

sie wissen, dass ihre Qual von begrenzter 

Dauer ist. Lebende Verwandte können 

durch Gebete, Buße und milde Gaben das 

Leid der Seelen im Fegefeuer verkürzen. 

(Diese gewinnbringende kirchliche Praxis 

der Seelenrettung – „wenn das Geld im 

Kasten klingt, die Seele aus dem Feuer 

springt“ – wurde von dem Mönch und 

späteren Reformator Martin Luther scharf 

kritisiert.) 

 Für die Seelen in der Hölle gab es 

keine Rettung mehr. Die Strafe war end-

gültig, die Qualen in Höllenfeuern und 

kochenden Seen, gequält von Teufeln 

und Dämonen aller Art, wurden im Mit-

telalter immer detaillierter. In dieser Zeit 

war der Tod allgegenwärtig und damit 

das Bedürfnis nach einer jenseitigen Ge-

rechtigkeit besonders groß. Heutzutage 

glauben nicht mehr viele Christinnen und 

Christen an die Existenz der Hölle, hoffen 

aber auf die versöhnliche Liebe Gottes. 

Ausschnitt aus Michelangelos „Das Jüngste 
Gericht“ (Fresco, Vatikan, 1536-41)


